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A.“

e. Excellenz, der Herr von Wallenrodt, hat mir aufgekragen,
Se. Excellenz, den Herrn Grafen von Bruhl, zu verſichern,
erhabe in ſeinen Jnſtructionen, daß, im Fall Jhro Konigl.
Maj. in Pohlen ſich mit dem Konige, Seinem Herrn, verſte.
hen wollten, er Jhr Beſtes in Anfehung eines guten Gtuckes

von Bohmen beſorgen wollte, weswegen man fich mit einander vergleichen
wurde, und woruber Se. Maj. in Pohlen nur zu verſtehen geben durfften,
war Jhnen am zurraguchſlen ware; Wogegen ver Kobnig von Preufſen
von Jhro Maj. in Pohlen alle Willfahrigkeit hoffet, Seine Waffen fort
ſetzen zu konnen, und daß Jhro Maj. in Pohlen Sein Jntereſſe an dem

Rußiſthen Hofe beſorgen werden.
Daß der Endzweck deſſen die Befeſtigung St. an Schleſien gemach

ten Conqueten ware, und von dieſer Provintz ſo wohl die Konigin von Un
garn, als auch den Kayfer zu entfernen, deren Vergroſſerung und allzu.
gtoſſe Macht, eines wie des andern, Jhn beſtandig nothigten, auf ſeiner

Huth zu ſtehen.Aber wenn der Konig von Pohlen groß wurde, und mit Jhm in einer
genauen Alliante lebte, ſo hatte einer wie der andere von der oewalt dieſer
Puiſſaneen nichts zu beſorgen, als welche, wenn ſie geſchwachet waren,
auſſer den Stand geſetzet wurden, die Conqueten, welche man aber ſie er

halten, wieder zu bekommen.
Zudem verſichert er, daß der Konig, ſein. hert, mit Franckreich ver
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4 Ag dtt
abredet hatte, daß, wenn wir uns auch nicht einmahl in die gegenwartigen
Conjuncturen einlaſſen wollten, der Konig von Pohlen dabey doch keines
weges vergeſſen ſeyn ſollte.

Daß endlich Se. Maj. in Preuſſen uns wurckliche Proben Jhrer
Sorgfalt fur den Konig von Pohlen geben, und Jhn uberjeugen wouten,
daß, wenn der Himmel Jhre Waffen ſegnete, alles, was ſie vorietzo
verſprochen, heilig und unverbruchlich ware.

„Jch trage kein Bedencken, gegenwartige Schrifft mit meiner Hand
„zu unterzeichnen, um dadurch eine wurckliche Probe der aufrichtigen
„Freundſchafft des Konigs, meines Herrn, gegen Jhro Maj. den Konig
„in Pohlen abzulegen, und hoffe, Se. Excellen; der Herr Graf von Bruhl
„werde das Vertrauen, welches ich auf ſeine wurdige Perſon und auf ſoin
„erlauchtes Miniſterium ſetze, nicht mißbrauchen. Warſchau den 26.
„Auguſt 1744.

War unterzeichnet

Wallenrodt.
B.er Bericht, welchen ihr Mir unter dem 26 und 29 verwichenen Mo

Ce naths Auauſii erſtattet, iſt mir richtig uberliefert worden; gleichwie

ich euch meine Intention uber alle darinn enthaltene Puncte durch meine
Miniſtres von dem Departement derer auswartigen Geſchaffte zu wiſſen
thun laſſen werde, alſo will ich durch gegenwartiges nur den Punct der Ant.
wort beruhren, welche der Pohln. Hof euch uber die letztere Conference er
theilet hat, die ihr mit dem Miniſter und dem P. Guarini gehabt; als wor
uber ich euch denn ſage, daß ihr den Miniſter in den allerhoflichſten Ter
minis, die ihr nur erſinnen konnet, das ungemeine Vergnugenzu erkennen
geben ſollet, welches ich uber die Wiederkehr der freundſchafftlichen Mey
nungen Sr. Maj. des Konigs von Pohlen gegen mich gehabt hatte, als
welche ich um deſto hoher ſchatte, als ich vollkommen einſahe, wie viel dem
erentereſſe Unſerer beyden Hauſer daran gelegen ware, mit einander in
Freundſchafft zu leben, da keine Hauſer mehr waren, welche einander am

beſten beyſtehen und unterſtuzen konnten, als das Sachſiſche und das
Meinige, wenn die Freundſchaffts.Bander mit einander wohl verknupffet
waren, und Wir mit einander nach einer vollkommenen Uebereinſtimmung

agirten;



Ac t ot 5igirten; Daß, was den Durchmarſch meiner Truppen anbetrafe, ich mich
ereits uber dieſen Punet gegen Se. Maj. von Pohlen auf eine ſolehe Art
rklaret hatte, womit Sie, wie ich hoffe, zufrieden zu ſeyn, vollkommene
Irſache hatten, indem ich mich in dem letztern Briefe, welchen ich Jhnen
nit eigener Hand geſchrieben, erbothenhatte, alles zu bezahlen, was man
neinen Truppen verſchaffet, und den Schaden gut zu thun, welcher denen
Sachſ. Unterthanen durch die Ausſchweiffungen, ſo die Meinigen viel—
eicht hier und da wider mein Wiſſen gethan haben, verurſachet worden;
Daß ich ein Vergnugen uber die patriotiſchen Meynungen hatte gehabt,
velche Se. Maj. von Pohlen wegen des gegenwartigen Zuſtandes derer
Reichsſachen bezeuget hatten, und daß die Meinigen auf nichts anders
ieleten, als die Ruhe in Deutſchland wieder herzuſtellen, und dem Kayſer,
pelcher durch einmuthige Einwilligung erwahlet worden, wieder zu ſeiner
Wurde und Rechten zu verhelffen; Daß, Sr. Maj. von Pohlen ju be—
eugen, wie lieb mir Jhro Jntereſſe ware, Jch mich anheiſchig machte,
aß Jrb, (wenn nur Se. Mai. ſich mit dem Kayſer verſtehen, und ſich dar-
iber en weder mit Jhm oder mit Mir einlaſſen wollten,) mich bemuhen
vollte, den Kayſer zu diſponiren, Sr. Maj. von Pohlen anſehnliche Vor
heile zu verſchaffen, und welche denen Grantzen Jhrer deutſchen Staaten

—D,oppelte Alliance zwiſchen denen beyden Hauſern durch gegenſeitige Ver.
nahlungen zwiſchen ben beyden, dem Kayſerlichen und Sachſ. Chur. Prin
en und denen Prinzeßinnen beyder Hauſer aufzurichten, damit durch die—
e Verbindungen das Jnterene und die Freundſchafft beyder Hauſer deſto
eſter verknupffet wurden; Daß Se. Maj. von Pohlen hieraus die auf
ichtigen Meynungen, welche ich fur Sie hegetẽ, ſehen und erkennen wur
en, wie ſehr Jch Mir angelegen ſevn lieſſe, auf Jhro Jntereſſe zu ſehen,
ind mit Denenſelben in einer, ſo viel moglich, vollkommenen Uebereinſtim
nung zu leben, und daß ich endlich weiter nichts erwartete, als daß Jhro
Maj. von Pohlen ſich gegen Mich uber alle obgedachte Artickel im Ver
rauen erklaren wollten, damit ich alsdenn die Hande ans Werck legen
onnte. Wenn ihr euch nun gegen den Miniſter auf ſolche Art erklaret,
d konnet ihr ihm zu verſtehen geben, daß, was ihn ins beſondere an.
angte, wenn er nach alle ſeinem Vermogen beytragen wollte, daß ge
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6 uas bdachte Vertrage zwiſchen dem Konige, ſeinem Herrn, und Mir und dem
Kayſer zu ihrer Richtigkeit gediehen, ich Mich gern bey dem Kayſer beſtre
ben wollte, damit ich Sie diſponirte, ihn, den Grafen von Bruhl in den
ReichsfurſtenStand zu erheben, und etwa ein Furſtenthum, welches in
der Diſpoſition des Kayſers ſtunde, darzu zu fugen. Was den P. Gua
rini anbetrifft, ſo werdet ihr euch mit dem Miniſter verabreden, auf was
fur eine Art ihr euch uber alles, was ich davon geſaget habe, erklaren kon.
net, und alsdenn konnet ihr ihm auf eine geſchickte Art bepbringen, daß,
wenn er ſich das Jntereſſe des Kayſers angelegen ſeyn lieſſe, es kein Zweif
fel ware, daß Dieſer ihn an dem Roin. Hofe bey der erſten vorfallenden
Eardinals Promotion zum Cardinal ernennen wurde. Jch erwarte zu
rechter Zeit uber dieſes alles euern Bericht, welchen ihr Mir durch eine
mit Chiffres wohl verfertigte Relation zu erſtatten nicht ermangeln, und
die ihr Mir durch einen Expreſſen uberſchicken werdet, und deswegen bitte
ich Gott, daß Errc. Im LKager vor Prag, den gten Sept. 1744.

Friedrich.An den Staats Miniſter
von Wallenrodt,

PDamit auch Jhto Maj. der Konig von Pohlen, um deſto inrhe von
Meiner redlichen Abſicht, zwiſchen Jhnen und Mir eine derer hertzlichſten
Freundſchafften aufturichten, uberzeuget und Denenſelben zu erkennen ge
geben werde, wie ſehr Jch von der Eiferſucht und Mißgunſt gegen Jhro
Intereſſe entfernet ſey, ſo will Jch, daßg ihr dem Grafen von Bruhl zu
verſtehen gebet, daß, wemn Jhro Maj. der Konig, ſein Herr, eben das
Verlangen hatten, als Jch, hinfuhro mit einander in einer vollkommenen
Harmonie zu leben, und wenn Selbige ſich gegen Mich uber die Abſichten,
welche Sie in Pohlen haben konnten, im Vertrauen erklaren wollten, Wir
Uns mit einanoder leicht daruber verſtehen konnten, und daß Jhro Maj.
Mich keinesweges Jhnen hinderlich im Wege finden wurden, im Gegen
theil, daß Jch bereit ware, mit zu dem Tractat zu treten, welchen Sie mit
Rußland geſchloſſen hatten,. Da aber die Gedancken, welche Jch uber
dieſes alles hatte, ſo beſchaffen waren, daß ſie nicht fuglich der Feder an
pertequet werden konnten: ſo uberlieſſe Jch Jhrer Maj. Wohlgefallen,
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uAs A* bt 7
ob GSie Mir in geheim und ohne das geringſte Aufſehen eine vertraute
Perſon, welche mit der noöthigen Vollmacht verſehen ware, zuſchicken
wollten, und alsdenn wollte Jch nicht ermangeln, Mich gegen Dieſel
ben auf eine ſolche Art zu erklaten, wodurch Jhro Maj. dasjenige, was
Jhnen zutraglich, finden wurden, vhne daß Sie Gefahr deswegen zu
befurchten haben ſollten.

Aber dieſe Perſon muſte bevollmachtiget ſeyn, mit Mir Unſere genaue
und vertraute Alliance zu reguliren, und daß Jch vor allen Dingen begehr
te, man muſte gerade zugehen, ohne mich aufzuhalten, noch mich herum
fuhren zu wollen, ſondern vielmehr offenhertziig zu handeln, ohne einige
Fineſſe zu gebrauchen. Ich erwarte uber alles obgedachte euke Antwort,
ſo bald als moglich. Jm Lager vor Prag, den zten Sept. 1744.

Friedrich.
An den StaatsLMiniſter

von Wallenrodt.

Antwort, welche dem Franzoſiſchen MNiniſter, Serrn Marquis

de Valory, vorgeleſen, und auch dictiret worden.

achdem dem Konige von denen Jnſtnuationen, welche der Frantzoſi.
A ſche Miniſter zu Verlin, Marquis de Valorh, von wegen ſeines Ho
fes in Anſehung des Todes Jhro Maj. des verſtorbenen Kayſers allhier
zu ubergeben gekommen, Bericht erſtattet, und da dieſe Jnſinuation mit
denenjenigen Eroffnungen, welche der Marquis d'Argenſon, Miniſter
derer auswartigen Geſchaffte in Franckreich, bereits dem Miniſter Sr.
Maj. dem Herrn Grafen von Looß, daruber zij Verſailles gethan, uber
einkommend betunden worden: So hat der Konig befohlen, dem Herrn
Marquis de Valory dasjenige zu wiederholen, was Dero gedachter
Envoye dem Herrn Marquis d'Argenſon zu antworten beordert geweſen,
und deſſen Jnnhait ſich auf folgendes beziehet:

Daß der Konig von Pohlen, Churfurſt zu Gachſen, hatte muſſen ein.
genommen werden durch die Erkanntlichkeit, freundſchafftliche Meynun
gen, Hochachtung und ſonderbahre Zuneigung, womit es Sr. Allerchriſtl.
Maj. gefallen hat, Se. Mai. von Pohlen bey Gelegenheit des erledig

ten



8 8 t otten Kayſerl. Throns verſichern zu laſſen, daß, obgleich Dieſelben deſſen
Werth vollkommen verſtunden; ſo ware Jhnen doch auch nicht die Laſt
und die Unkoſten verborgen, womit dieſe hochſte Wurde verbunden wa
re, daß Sie ſich nicht beſtreben konnten, ſie zu begehren, noch viel weni
ger ſich entſchlieſſen, aus Ambition darnach zu trachten, aus Beyſorge,
den Krieg auf die lange Banck zu ſchieben, aber daß Sie keinesweges ent
ſtehen wurden, ſich nach der Vielheit derer Churfurſtlichen Stimmen ju
richten, wenn Sie ſahen, daß das Wohl und die Ruhe des deutſchen
Corporis darauf beruhete, daß, gleichwie der Allerchriſtl. Konig Jhnen
zu gleicher Zeit die Erklarung thun laſſen, daß Jhro Abſicht nicht ware,
die freye Wahl eines neuen Oberhaupts des Reichs auf keinerley Weiſe
zu erzwingen; ſo konnten Jhro Allerchriſtl. Maj. keine ſtarckere Probe
davon ablegen, noch auch der Behauptung dero Meynung einen beſſern
Nachdruck geben, als wenn dieſelben Dero Armeen ſich ohnverzuglich
auſſer denen Grantzen von Deutſchland zuruck ziehen lieſſen, weil die Wahl
in Gegenwart fremder Truppen nicht vor frey konnte gehalten werden,
daß, da der Konig, als Churfurſt und Vicarius, nicht anders konnten,
als dieſe Raumung zu verlangen, und von Sr. Allerchriſtl. Maj. freund.
ſchafftlich zu begehren, Sie dadurch um deſto mehr angetrieben werden
wurden, an einer Aiederherſtellung des Friedens mit zu arbeiten, daß
SerMaqj. glaubten, GSie konnten jich verrechen, darinnen veſto deſſer
fortzukommen, da die Engagemens, welche Franckreich durch die Franck.
further Union zum Beſten des Kapyſers getroffen, durch deſſen Ableben
weggefallen waren, und Sie alſo mit gutem Fug davon abgehen, Friede
mit der Konigin von Ungarn und Bohmen machen, und glauben konnten,
daß der neue Churfurſt von Bayern, wenn Er ſich auch mit dieſer Prin
jeßin vergliche, wieder in den ruhigen Beſitz ſeines Churfurſtenthums ge
Jangen werde; Wenn nun Se. Allerchriſtl. Mai. hierauf Dero ernſt
liches Abſehen haben, und ſich daruber gegen den Konig klar und deutlich

eroffnen wollen: So werden Jhro Maj. durch Dero bekannte Aufrich—
tigkeit und mit ſo viel Fleiß, als Sie im Stande, und hierzu ſo willig als
bereit waren, das Jhrige beytragen, denen Unruhen und Uneinigkeiten,
welche dem einen wie dem andern derer ſtreitenden Partheyen ſchadlich
waren, ein gutes Ende zu machen.

Was den Konig von Preuſſen anbetrifft, welchen der Frannoſiſche
Hof mit Sr. Maj. von Pohlen ausgeſohnet zu ſeyn wunſchet, und ver.

ſichert,



86 bt 9ſichert, daß Er Dieſem Seine Stimine zur KayſerCrone geben wurde; So
ſind Jhro Maj. von Pohlenin keinen Krieg mit dieſem Printzen verwickelt,
und thun ſonſt nichts, als daß Sie, vermoge Dero Engagemens, der Konigin
von Ungarn und Bohmen beyſtehen, und alſo habe dieſe Hulfleiſtung kei
nesweges die zwiſchen beyden Konigen gemachte Freundſchafft unterbro—
chen, und hindere auch nicht, daß ſie nicht beſtehen oder weiter unterhalten
und von einem Theile wie vom andern befeſtiget werden konnte. Dieſes
iſt es, was der Konig Seiner Geits eifria zu begehren bezeuget, und da Er
hoffet, es werde Jhro Maj. von Preuſſen hierbey auch das Jhrige thun
wollen, wenn Sje anfanglich denen Sachſ. Unterthanen des Konigs den
Verluſt und Schaden, welcher durch die Preuß. Truppen verurſachet wor
den, erſetzen, und Ordre ſtellen, daß Jhres Theils nicht mehr wider die
Neutralitat gehandelt werde; So waren Jhro Maj. von Pohlen nicht
nur bereit, nicht an das, was etwa Unordentliches und Unangenehmes vor
gegangen, weiter zu gedencken, ſondern auch im ubrigen willig, wenn Sie
vurch Jhre Vermittelung helffen konnen, den Frieden zwiſchen der Koni
gin von Ungarn und dem Korug von Preuſſen zu beſchleunigen.

Jm brigen kan der Herr Marquis de Valory uberzeuget ſeyn, und
ſeinen Hof verſichern, daß Se. Maj. der Konig von Pohlen, Churfurſt
zu Sachſen, die Freundſchafft St. Allerchriſtl. Maj. auf alle nur erſinn
liche Art hoeh ſchätze, und niches fo fehe benehre, als deren Fortdauer zu
erhalten, und Jhnen bey aller Gelegenheit Dero Hochachtung zu erkennen

zu geben. D.Schreiben des Bönigs von Preuſſen an den Kron-Groß—
Feldherrn, unterm s May 1745.ein Herr KronGroßFeldherr, manhat uns von verſchiedenen

WeOrten berichtet, daß die ſechs Regimenter, welche der Konig von Poh
len vor kurtzem in Pohlen aufrichten laſſen, Ordre bekommen haben, ſich an
die Grantzen von Schleſien zu begeben, damit ſie deſto beſſer im Stande wa
ren, dieſes Hertzogthum anzufallen, ſo bald die Sachſ. Armee hinein ruckte
und Feindſeligkeiten wider Unſere Staaten anfienge. Aber da Wir, ver
moge derer Tractaten, welche Uns von Alters her mit der Durchl. Republit
Pohlen verbinden, der guten Hoffnung ſind, mit Detoſelben in vollkom
mener Freundſchafft und Verſtandniß zu leben: So werden Wir Uns un
ablaßlich bemuhen, die Einrichtungen, welche dem einzigen Jutereſſe Unſe
xer Staaten ſo nothig als erſprießlich ſind, zu unterſtutzen und zu verbeſſern.
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10 Is *x stWir geſtehen gleichwohl, daß Wir Uns nicht einbilden konnen, als
ob die Republie in die Ausfuhrung eine: Unternehmung willigen, oder ſich
daruber verſtellen konnte, welche den Rechten einer guten Nachbarſchafft
ſchnurſtracks zuwider laufft, und Wir weiffeln keinesweges, die Pohln.
Nation werde uber ihren Frieden und uber ihre Glückſeligkeit eine allzu
groſſe Zufriedenheit haben, als daß ſie ſich nicht behertzt dergieichen Unter—
nehmungen widerſetzen ſollte, welche volllommen denenjenigen Conjunctu—
ren gleichen, die zu Anfange des jetzigen Seculi vorgegangen ſind, und
viele ungluckliche Folgen und Drangſale gehabt haben, welches auch wohl
jetzo geſchehen kan, wenn man nicht Sorge tragt, der Sache vorzubeugen.

Gleichwie Wir die wahrhafftige Meynung Sr. Maj. des Konigs
von Pohlen und Jhre Aufmerckſamkeit, alle demjenigen zu begegnen, was
die Gluckſeligkeit und Ruhe der Republic ſiohren konnte, angemercket ha
ben: So konnen Wir Uns keinesweges vorſtellen, daß Sie ſich zu der
gleichen Verhalten verſtehen ſollten, welches ſie zerſtohret, und welches
denen Rechten und Conſtitutionen Jhres Reichs augenſcheinlich zuwider
laufft. Gleichwohl, da Uns die Nachrichten durch ſichere und gewiſſe
Wege zuhanden kommen ſind, und mit ſolchen Umſtanden, welchen Wir
allerdings Glauben beymeſſen konnen: So iſtes wahrſcheinlich, daß die
Aufrichtigkeit Sr. Maj. durch die ſchlimmen Rathgeber hintergangen
worden, welche Ahnen die Beſchaffenheit derer Sachen anders vorgeſtel
let habehaben.Und weil Wir Uns beſtreben, mit Sr. Maj. aufrichtig in der voll
kommenſten Einigkeit und Uebereinſtimmung zu leben, ſo wohl in Anſe
hung des Konigreichs Pohlen, als Jhrer Erblander, welche anzugreiffen
Wir nicht die erſten zu ſeyn gedencken: So glauben Wir, daß Wir nicht
beſſer thun konnen, als zur Zeit alle Ungleichheiten zu vermeiden, welche
naturlicher Weiſe zu beſorgen ſind, und daß Wir Uns zu Jhnen wenden, als
die Sie einer von denen vornehmſten Unterthanen der Republic ſind, und vor
allen zu denen militariſchen Einrichtungen gehoren, da Sie die Sache um
deſto mehr angehet, und Sie im Stande ſind, alles dasjenige zu hintertrei—
ben, was dem Glucke und der Ruhe der Republic gefahrlich ſeyn kan, wie
auch die gegenwartige Verfaſſung zu verhindern, welche auf einen Verfall

gielet, und das Vaterland vor dem Kriegsfeuer zu verwahren, welches ſich
in ſeinem Buſen entzundet. Dieſes thun Wir mit einem groſſen Ver—
trauen, und ſind uberzeuget, daß Sie ſich Jhres Anſehens, welches Jhnen

die
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die Rechte und die Vorzuge Jhrer Charge verleihen, ſorgfaltig bedienen
werven, den Konig von Pohlen von dergleichen Unternehmungen abzubrin
gen und folglich das Ungluck und die Ungleichheiten, ſo daraus entſtehen
konnten, zu hintertreiben, wie auch, daß Sie nicht verſtatten werden, daß
dieſe neu aufgerichtete Regimenter in Pohlen, Feindſeligkeiten in Unſern
Staaten begehen, und vornehmlich in Unſerm Hertzogthum Schleſien, es
ſey an den Grantzen des Konigreichs, oder in einer andern Provintz.

Wir hoffen, daß Sie beſonders dieſen letztern Punct in Betrachtung
ziehen werden, und Wir ſchmeicheln Uns, daß die Erhaltung Schleſiens
denen Pohln. Einwohnern nicht gleichgultig ſeyn kan, ſowohl in Anſehung
des Commercii uberhaupt, als auch des groſſen Vortheilt und Nutzens,
welcher aus dem Vertrtieb ihrer Waaren in dieſer Provintz entſtehet, ſeit-
dem ich ſolche in Beſitz habe. Es iſt uberflußig, daß ich Sie um eine Sache
bitte, wozu Sie doch Jhre Meynungen, als eines guten Patrioten, bewe
gen, und welche Sie in vielen Gelegenheiten bezeiget haben, und welche in
der Welt bekannt ſind, und weil Sie von Natur zu dieſem Zwecke diſponi
ret ſind. GSie werden Uns erlauben, GSie zu verſichern, daß wenn Sie das
Vaterland in ſo gefahrlichen Umſtanden verwahren, Sie Uns neue Bewe
gungsGrunde an die Hand geben werden, Jhnen bey allen Gelegenheiten
die Meynungen der Pachacktuna zu grneuern. Womitich binc.

AwCopie des Schreibens des Königs von Preuſſen an den Kron-
Groß:Feldherrn. Dat. aus dem Lager Ronſtock vom5 Jun. g 45.

Mein Herr KronGroß-gFeldherr,Cdeil ich weiß, wie ſehr Sie an allem, was mich angehet, Theil nehmen:

 So habe ich geglaubt, Jhnen ein Vergnugen zu erwecken, wenn
Jch Jhnen den herrlichen Sieg zu wiſſen thue, womit der Allmachtige
meine Waffen den aten dieſes, bey Hohenfriedberg, im Fürſtenthum
Schweidnitz, geſegnet hat. Als die vereinigte Oeſterreichiſche und Sachſ.
Armee mehr ais 7oooo Mann ſtarck, zu Anfang dieſes Monaths in Schle
ſien durch die engen Berge im Furſtenthum Schweidnitz eingerucket wa
ren, meine Staaten von Schleſien wegiunehmen, und davon die Beute zu
theilen, nach der zwiſchen denen Hofen Wien und Dreßden letzthin genom
menen Abrede, derer wiederholten Proteſtationen des letztern, daß Er eine
genaue Neutralitat mit Mir und meinen Staaten beobachten wollte, un
geachtet: So hat Gott die eiteln und gefahrlichen Anſchlage meiner

Feinde zunichte gemacht. B 2 Jhre



12 As A* oöbIJhre Anzahl hat nur gedienet, die Ehre meines Sieges und die Schan.
de ihrer Niederlage zu vergroſſern. Jch griff ſie beh HohenFriedberg ge
ſtern fruh um 4 Uhr an, und es hat der Vorſicht gefallen, meine gerechte
Waffen zu ſegnen, und mir einen derer herrlichſten und vollkommenſten:!
GSiege zu verleihen.Die feindliche Armee iſt gantzlich geſchlagen und auf zwey Meilen von

der Wahlſtadt verfolget worden, naehdem ſie uber 41000 Todte und Ver
wundete, und mehr als zooo Gefangene hinterlaſſen, deren Anzahl ſich alle
Augenblicke durch die fluchtigen Truppen vermehtet, welche mit meine Par
theyen immer zubringen. Jch zahle unter denen Gefangenen funff Gene
rals, und mehrals zo Officiers vom Anſehen. Man hat dem Feinde 6o
Canonen, 66 Fahnen, 10 Etandarten und s Paar Paucken abgenommen.
Ich verſpreche Mir, Sie werden an dieſem glucklichen Ausgange Theil
nehmen, und ſich ſolches mit deſto groſſerer Freude annehmen, weil der er
wunſchte Ausſchlag dieſer groſſen Schlacht Jhrem Vaterlande nicht weni.
ger als Mir ſelbſt vortheilhafftig iſt.

iſt gewiß, wenn die Unternehmung derer Feinde glucklich abgelauf
fenware, ſo ware bie Republie in die groſte Gefahr gerathen, zu ſehen, wie
der koſtliche Grund ihrer Conſtitutionen und Freyheiten durch die Leichtig
keit unvermerckt umgeſtonen würde, welche die unmittelbahre Communi
cation derer Sachſen mit Pohlen durch die Eroberungen, welche ſie zu ma
chen und fur ſich in Schleſienzu erlangen gedachten, ihnen verſchaffet hatte,
mit der Zeit ſo viel Truppen hinein zu ſchaffen, als ſie vor dienlich erachtet,
und alle bequeme Augenblicke und Gelegenheiten in Acht zu nehmen, die
Republic zu unterdrucken und die Pohln. Krone erblich zu machen, als wel
ches ſeit langer Zeit der Gegenſtand derer hochmuthigen und gefahrlichen
Abſichten derer ſchlimmen Rathe des Konigs von Pohlen und des Dreßd
niſchen Hofes, und der Hauptgrund ihrer hefftigen Begierde aeweſen, mit
Schleſien zu entreiſſen, damit ſie ſich einen Printzen aus dem Wege ſchaffen
mogen, der ſich ſo, wie ich, der Erhaltung der gegenwartigen Verfaſſung der
Republic und ihrer koſtbahren Freyheiten annimmet, ſo daß ich glaube, ich
konne mich ruhmen, daß ich in dieſem Treffen nicht weniger fur die Wohl
fahrt der Republic, als fur die Meinige geſtritten, und ich habe Urſache mir
zu ſchmeicheln, daß alle rechtſchaffene Pohln. Patrioten ſolches mit Vergnu
gen vernehmen und mir deshalben groſſen Danck wiſſen werden. Ehe ich
zum Ende ſchreite, ſo kan ich mich nicht entbrechen, Jhnen von neuen den
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As At b 13ornhalt des letztern Briefes zu empfehlen, welchen Jch Jhnen in Anſehung der
Verordnung geſchrieben habe, welche der Sachſ. Hof an die neuen Regiment
ter, die er aufgerichtet hat, ergehen laſſen. Sie wiſſen, daß ſich dieſe Leute ſchon
vergangen haben, indem ſie Streifereyen in die Neumarck gethan, und darin
nen viele Feindſeligkeiten und Gewaltthatigkeiten durch Rauben und Morden
begangen haben. Es iſt zu vermuthen, daß dieſe Leute es nicht dabey werden
bewenden lafſen, und die Unordnungen, welche ſie auf ihrem Marſche in Pohlen
ſelbſt gemacht haben, zeigen zur Gnuge, weſſen ſich ein Land zu ihnen zu verſehen
habe, welches ſie als ein feindliches ihres Herrn betrachten, wofern nicht etwa
die Nachricht von dem Siege, welchen ich davon getragen, ihrer Wuth Einhal
thut. Jch habe keinen Kummer, ihre Verwegenheit zu dampfen. Der gute
Fortgang, welchen Gott meinen gerecbten Waffen verliehen hat, wird mir Ge
legenheit genug verſchaffen, ſie zur Reue uber ihre Verwegenheit zu bringen.
Aber das eintzige, was mich bekummert, iſt, daß ich ſie nicht kan aus ihren Lo
chern verjagen laſſen, ohne den Grund und Boden der Republie zu beruhren.
Gie werden nicht in Abrede ſeyn, daß ich vollkommenes Recht habe, den Feind,
und noch mit groſſerer Urſache einen rauberiſchen Feind, ſo wie die irregulairen
Truppen, welche man wider mich in Pohlen geworben, uberall, wohin ſie ſich
retiriren, zu verfolgen; aber ich wollte wunſchenydaß ich nicht genothiget ware,
mich dieſea privilegii au hedienen, uno ich ſehe mehr als zu ſehr voraus, daß,
indem ich meine Rache vieiem Haunen enauber empfinden laſſe, es ſchwer ſeyn
wird, alle Umſtande ſo genau in acht zu nehmen, daß man nicht eine Nation, die
ich ehre und liebe, und deren Freundſchafft mir allzu koſtbar iſt, als daß Jch ſie
leichtſinniger Weiſe einer Beranderung oder Unterbrechung ausſetzte, etwa
eine Urſache oder Vorwand ſich zu beklagen geben ſollte. Was mich hierbey
noch furſichriger macht, iſt, weil ich uberzeuget bin, daß es nicht ſo wohl in Anſe

hung derer Vortheile, welche der Dreßdniſche Hof von dem Einfall gedachter
Regimenter in meine Staaten ziehen konnte, geſchehen iſt, daß er ihnen den
Sammelvplatz in GroßPohlen angewieſen hat, als in der Abſicht, durch ihre
Operationen das gute Verſtandniß, welches Er zwiſchen der Pohln. Nation
und mir mit Verdruß ſiehet, zu unterbrechen, und Mich mit der Republic in
einen Streit zu ſetzen, und da ihm dieſer verderbliche Anſchlag mislungen, als
er ihn faſt offenbarlich auf dem letztern Reichstag verſuchte: ſo ſchinei.
chelt er ſich durch verdeckte Wege zu ſeinem Endzwecke zu gelangen,
beynahe auf die Art, wie es zu Anfange dieſes Seculi in dem Kriege mit
Schwedben gegangen iſt, davon die unglucklichen Folgen wahrſcheinlicher Weiſe
noch nicht gantlich aus dem Gedachtniſſe rechtſchaffener Pohln. Patrioten
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14 8  stgekommen ſind, und welche ſie nothwendig wegen gleicher Verdrußlichkei.
ten von denen Anſchlagen und denen Abſichten, welche ſich ſo wenig mit
denen Conſtitutionen des Konigreichs vertragen, in Beſorgniß ſetzen muſ
ſen. Jch hoffe, daß Sie ſolches ernſtlich uberlegen werden, aber ich bin
auch uberzeuget, daß niemand ſeine Aufmerckſamkeit darauf mehr richten
wird, als Sie, und daß Sie nach dem Exempel Jhrer illuſtren Vorfahren
und Vorganger, welche jederzeit eiftige Vertheidiger der Freyheit ihres
Vaterlandes geweſen ſind, und nach Jhrem Character, welchen Sie be
ſtandig in Jhrem langen und ruhmvollen Leben behaup!et haben, keinen
Augenblick anſtehen werden, Jhr Anſehen, welches Jhnen die Geſetze und
Conſtitutionen des Reichs anvertrauen, krafftig anzuwenden, dergleichen
gefahrliche Unternehmungen zu unterdrucken, und dem Wetter Einhalt zu
thun, ehe es ausbricht, indem Sie alle irregulaire Truppen, welche aller—
erſt von denen Sachſen aufgerichtet worden, von den Grantzen meiner
Staaten zurucke ziehen laſſen, und ſich durchaus denen Unternehmungen
widerſetzen, welche ſie auf der Seite von Pohlen wider die Sicherheit mei
ner Staaten machen konnten. Jch verſehe mich ſolches von Jhrer Nei
gung gegen Mich, wie auch von Jhrem Eifer fur die Erhaltung einer gu.
ten Harmonie zwiſchen Mir und der Republic, und vernchere Sie, daß
Meine Erkenntlichfeit ehen ſo aroß ieyn wird, als das auſſerſte Verlan
gen, die Einigkeit rortſi ittzen, welche mich ſo glucklich mit der Durchl.
Pohln. Nation verbindet, und Derſelben bey allen Gelegenheiten meine
aufrichtige und zartliche Freundſchafft und die eifrige Theilnehmung an
Jhrer Wohlfahrt und an der Erhaltung Jhrer Freyheit ju bezeugen, und
daß endlich die Hochachtung nicht groſſer ſeyn kan, mit welcher Jch bin etc.

Bericht des unanſtandigen Cractements, welches ich von zweyen
Generalen des Königs von Preuſſen, Dieuri und Bredau, wider
alles Recht und Billigkeit auf meiner Durchreiſe durch Grun—

berg in Schleſien, als ich wieder zuruck nach Sachſen gieng,
empfangen habe.

gb
cAs ich den iiten Septembr, ſruh um io Uhr zu Grunberg angekonimen war, daſelbſt

ſ

friſche Pferde zu nehmen, und einen Bi en zu eſſen, ſo wieß mir der Poſtmeiſter eine
Herberge in der Nachbarſchafft an, und gieng ogleich, den Genoral Dieuri, welcher ſich
eben mit einem Corps Huſaren daſelbſt vefand, von meiner Ankunfft zu ben/chrichtigen,
worauf dieſer General ihn nebſt einem Officier zuruck ſchickte, mir von ſeinetwegen zu ſa-
gen, jch mochte zu ihmn kommen mit ihm zu ſprechen. So bald er mich zu Geſichte bekam,

fragte
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fragte er mich, woher ich kame und wohin ich gienge? und als ich hierauf geantwortet hat
te, ich kame aus Pohlen und gienge wieder zuruck nach Sachſen: ſo ſagte ermir: Daj,
vermoge eines Befehls ſeines Konigs, einen jeden Fremden, der hin oder wieder reiſete,
zu arretiren, er mich zu einen Geſangenen machte; Aber, mein Herr, ſagte ich zu ihm:
Jch gieng den igten Mertz durch Glogau und durch Schleſien, ohne die geringſte Schwie
rigkeit, vermittelſt dieſes Paſſes von dem Sachſ. Hoſe, welchen ich ihm uberreichte. Kaum
hatte er ihn geleſen, ſo ruffte eraus: Was? ſie ſind ein Page des Konigs von Pohlen,
Churfurſtens zu Sachſen, deſto ſchlimmer fur ſie, ſunr er fort, glauben ſie ja nicht, daß
wider die Befehle meines Konigs, ich einer ſo verdachtigen Perſon, als ein Page des Ko
nigs von Pohlen, Churfurſiens zu Sachſen, iſt, dergleichen ſie ſind, die Durchreiſe ver—
ſtatten ſolte. Er beorderte mich hierauf, meinen Degen abzugeben, und indem er einige
Huſaren auf die Poſt ſchickte, ſich meiner Bagage zu bemachtigen, ſo erlaubte er mir wie—
der in meine Herberge, unter der Wacht zweyer anderer Huſaren, zu gehen. Eine Stun
de hernach ließ er mich zum andern mahle vor ſich kommen, umzu erfahren, ob ich Brieſt
hatte? Als ich ihm geſaget, daß ich ihrer viere in meinen Coffres hatte, welche gantz und
gar nichts auf ſich hatten: ſo befahl er mir mit dreyen ſeiner Officiers in das Quartier zu
gehen, welches er mir bey einem Burger angewieſen hatte. Kaum war ich dahin gekom
men, ſo ließ er dieſe Officiers meine Coffres auimachen, welche man von der Poſt dahin
gebracht hatte, und nachdem ſie alles durchſuchet, ohue etwas zu finden, auch meine beyden
Domeſtiquen genothiget hatten, die Taſchen auszuleeren, ſo nahmen ſie meine vier Briefe
und trugen ſie nebſt meinem Paſſe zum General, lieſſen aber indeſſen vier gewaffnete Bur
ger bey mir. Gegen Abend um? Uhr ließ mir der Geueral durch ein Ratheglied der Stadt
andeuten, ich ſollte mich gefaſt halten morgen mit anbrechenden Tage nach Glogaun zu
reiſen. Jch mochte durch einen meiner Domeſtiquen bitten, wie ich wollte, mir zu erlau—
ben, daß ich zu Grunberg die Lintwori ſeiner Conigs auſ ben Brieſ, welchen er meinetwe
gen geſchrieben hutte, zu erwarten, vhne mir unnothige Unkoſten zu verurſachen: ſo nuſte
ich doch ſenr fruhe abreiſen, da ich denn gedachten Rathsherrn bey mir in der Kutſche hat
te, unb ibey gewaffnete Burger hinter dem Kutſcher; drey andere gleichfalls gewannete
befanden ſich mit meinen Leuten auf einem andern Wagen. Als ich zu Glegaun angekom—
men war, ſo fuhrte man mich vor den General Bredau, Commendanten dieſes Platzes,
welcher, nachdem er mich um meinen Namen gefraget, und ſolchen, wie auch meiner Leu—
te ihre, hatte ichreiben laſſen, mich durch den Capitgin von der Wache in ein Gefangniß
auf dem Rathbauſe fuhren ließ, worinnen ſich ſeit ir Tagen ein Calholiſcher Geiſilicher
befand. Kaum war ich hinein, ſo ſchloß man zwey eiſerne Thuren hinter uns zu, und ſtell—
te eine Wache mit aufgeſteckten Bayonette an die Thure. Was meine Domeſtiquen an
betrifft, ſo behielt man ſie auf der Hauptwache gefangen.

Den Tag darauf kam ein Unter-Officier nebſt dem Rathsherrn von Grunberg und
den fünff Burgern, welche mich nach Glogau begleitet hatten, in mein Gefangniß, und
wollten die Bezahlung vor die ſechs Pferde haben, deren ſie ſich bey dieſer Gelegenheit br
dienet hatten. Als ich mich ader hierzu nicht verſtehen wollte, und einwandte, dat, da
ich ein Gefangener und unſchuldig ware, dieſe Unkoſten mich nichts angiengen, ich auch
uüber dieſes kein Geld hierzu hatte: ſo ſagte mir erwehnter Unter-Offieier auf Ordre des
Generals, daß er dieſes Geld vor mich auslegen wollte, aber ich muſte ihm ſolches bey
meiner Erlaſſung aus dem Geſangniſſe wieber geben, und ſollte er mich auch drey Jahre

der
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un J  9e eJ I D16 8 setdeswegen im Arreſte behalten. Man ſchickte mir eben dieſem Tag unt 10 Uhr Vormittage
durch einen von meinen Leuten etwas zu eſſen, und nahm ihn hierauf wieder mit auf die
Hauptwache, welches man drey Tage lang that.

Jeh habe vergeſfen zu melden, daß man den Geiſtlichen, mit welchem ich die Nacht zu
gebracht, in eine Kammer uber der meinigen gebracht hatte, wo es auch eine groſſe Anzahl
neun Angeworbene gab, welche mit ihren Unflathereyen und erſchrecklichen Gerauſche mir

ſehr uble Viertelſtunden machten—
Deu vierten Tag ließ man, auf mein inſtandiges Bitten und Klagen uber den Geſtanck,

den ich auszuſtehen hatte, die beyden eiſernen Thuren offen, ind erlaubte einemmie iner
Domeſtiquen mich zu bedienen; man verſtattete mir einige Tage hernach auch den andern,
mit der Ordre an die Schildwache, zu verhindern, daß keiner von ihnen ohne einen hierzu
commandirten Soldaten ausgehen ſollte, bey Strafe der Spießruthen.

Jch hatte einige Tage vorher den General durch ſeinen Adjutanten, welcher mich zu
weilen beſuchte, erſuchen laſſen, er mochte mir erlauben, nach Dreß den oder nach Pohlen
zu ſchreiben, damit ich dem Konige, meinem Herrn, von meinem Schickſal Nachricht
geben konnte, aber, an ſtatt mich dieſer Bitte zu gewahren, wurde bey der ſcharffſten
Straſe verbothen, mir Papier, Feder und Dinte zu geben.

Jch muſte endlich von dem Capitain Bieberſtein und einem Aubiteur ein ſcharffes
Examen ausſtehen; daruber, als welches der General Dieuri ihm, wie er ſagte, befoh—
len hatte, daß ich bey meiner Ankunfft zu Grunberg mich bey dem Poſtmeiſter vor einen
Sachſ. Offieier ausgegeben hatte, oogleich dieſer General aus meinem Paß erſehen, (wel
chen er nobſt meinen vier Briefen behalten, und den ich ſeitdem nicht wieder zu Geſichte
bekomnien) daß, da ich ein Page des Konigs, ich nicht, ohne meinen Verſtand verlohren.
zu haben, und mir Ungelegenhaiten zuzunteben. inen andern Titel annebmen konnte.

Nachoem ich nuch von vieſer veriaaglichen Beſchuldigung befreyet, welihe mir dieſe
Herren nur deswegen zugemuthet hatten, damit ſie ihr ungerechtes Verfahren vemanteln
mochten: So ließ ich den General bitten, mir zu erlauben, daß ich in die Kirche gehen
mochte, darinnen meine Andacht zu halten. Als er mir aber ſolches nur mit der Bedingung
verſtattet hatte, daß ein Unter, Offieier und zwey Soldaten mich begleiten ſollten: ſo ſchlug
ich ſolches aus, als eine Sache, die nur vor einen Uebelthater, und nicht vor einen Unſchul—
digen, wie ich ware, gehorete. Gleichwohl erlaubte man mir, nach dreyen Tagen mit einem

Unter-Offieier allein hinein zu gehen.
Endlich nach dreywochentlichemszefangniß gab mir der Adjutant meinen Degen wieder

und fuhrte mich zum General, welcher mir ſagte: daß, ob er gleich keine Ordre von ſeinem
Konig hatte, mich loß zu laſſen, er ſolches doch thun wollte, in Anſehung der Pohln. Na
tion, woraus ich ware, in Anſehung meiner Unſchuld, uund beſonders meiner Anverwandten,
welche ihm verſchiedene Briefe meinetwegen geſchrieben hatten; obgleich ſein Adjutant
mir, indem er mir meinen Degen wieder gab, in Geheim geſagt, daß der General eine
Eſtaffette von dem Konige in Preuſſen, mit der Ordre, mich frey zu laſſen, bekommen hatte,
Man gab mir hierauf meine Equipage wieder, und gab mir den Paß, welcher hier, an ſtait
des meinigen, beygefuget iſt. Dreßden, den 1o0 Sept. 1745.

Alexander von OSCUTSKI.

ocq.) o ttoecq;.
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